
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 10 (1920)

Heft: 29

Artikel: Das Fräulein von Scuderi [Fortsetzung]

Autor: Hoffmann, E.T.A.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-637650

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-637650
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Dlf XtltÖ

JTummer 29 — X. Jahrgang
Gin Blatt für t]<?imatlid]e Art unb Kunft
6e6ruckt unb oerlegt non Jules Werber, Bucbbruckerei, Bern

Bern, ben 17. Juli 1920

Sontmerglut.
Von dgar CBappuis, Bern.

Sommerglut und goldnes Sonnenfunkeln
£tcgt auf grünen Wiefen, fdjioelgfam dunkeln
Wäldern, iuo die froren £id)ter fpielen,
£eis Im Wind die bunten Blumen fächeln,
Ihre Köpflein neigen, feiig läcbeln,
Weil die Bimmelsftrablen auf fie fielen.

Dort im Strom die müden Wellen fluten,
£affen Sonnenioärme in fid) gluten.
Wob!ig ziebn fie ibre fernen Bahnen.
Jllles rubt, loill in den Bimmel träumen,
ünd der Saft aus taufend grünen Bäumen
£äfjt die füfje, frobe Reife abnen.

Sas Sräulein »Ott Scuberi.
Crzäblung aus dem Zeitalter £udioîgs XIV. oon 6. C. Jf. Boffmann.

EarbilBacs SBorte burdjfdjnitten mir bas fperg, xdj er=

bebte cor feiner Sosbeit, iid) tonnte Bein SBort Bçeroor*

bringen. „Du. gaüberft," fuhr er nun fort mit fdjiarfem
Don, inbern feine funïelnben Singen mich Durchbohrten. „Du
îaubcrft? — Du Bannft oieBIeidjt beute no ci) nicht m'it mir
Bommen, bu baft anbere Dinge cor! — Du wiülft oielteicht
Desgrais befugen ober bid) gar einführen Baffen bei b'5tr=

genfon ober la Stegnie. Stimm bid); in ad)t, 23urfdje, bah
bie Prallen, Die bu beroorlodere uiillft gu anberer ficute 35cr=

Derben, bid); nid)t felbft faffen unb jerreificit." Da madjf
fiebi mein empörtes ©emüt plötglid) ßuft. SJtögen Die, rufe
id), mögen Die, Die fid), gröblicher Untat bemüht firtb, iene
Stamen fühlen, Die ihr eben nanntet, ich Darf Das nicht —
id) babe nichts ruft ihnen 3U fcBiaffens. „Eigentlich," fpridjt
Earbiltac roeiter, „eigentlidji, Olioier, macht es Dir Ehre,
toenn Du bei mir arbeiteft, bei mir, Dem berühmteren SJteb

fter feiner 3ett, überall hochgeachtet toegen feiner 5tunft,
überall hochigeacbtet xoegen feiner Dreue unb Stechtfchaffen»

heit, fo bah jebe böfe ïlerieurrtûung fchitoer' juriidfallen mürbe

auf bas £aupt bes SSerleumbers. — 2Bas nun SJtabcIon

betrifft, fo muh ichl btr nur geftehen, bah bu meine Stadn
giebigteit ihr allein oerûanîeft. Sie liebt bidjj mit einer

fpeftigteit. Die ich Dem- jarten itinbe gar nicht 3Utrauen
tonnte, ©leid) als bu fort warft, fiel fie mir ju Stiffen, utrt=

fchBang meine 5tnie unb geftanb unter Dränen, bah fie ohne

bid) nfeht Beben tönne. Schi buchte, fie bitbe fidj bas nur ein,

wie es Denn bei jungen oerliebten Dingern ju gefdkheit

pflegt, bah fie gleich fterben wollen, wenn Das erfte

SWilchgefidjf fie freunblid) angeblidt. 'über in Der Dat,
meine SJtabelon würbe frech unb ïranî, unb wie ich

ihr bénit bas tolle 3eug ausreben wollte, rief fie
fie bunbertmat Deinen Stamen. SBas tonnt' id) ertblidji tun,
wollt' ich; fie nicht oetäweifeln Baffen, ©eftern abenö fagt'
id){ ihr, id) willige in alles unb werbe bichi beute holen.
Da ift fie über Stacht aufgeblüht wie eine Stofe, unb harrt
nun auf bichi gam aufeer fid) oor fiiebesfebnfucbf." — SJtag

es mir Die ewige SJtadjt bes Rimmels oerjeiben, aber felbft
weih ich) nidjt, wie es gefdjut), bah ich pBöhBidj, in Earbillacs
<5aufe ftanb, bah SJtabelon laut aufjaudjäettb: Clioier —
mein Dlioier — mein ©eliebter — mein ©atte! auf mich,

'geftüfjt tarn, michi mit beiden SIrmen nmfdjBang, micbi feft

an ihre 23ruft Drüdte, bah ich im Uebermah Des hödjften
Entäüdens bei Der 3ungfr.au unb allen Zeitigen fdjwor,
fie nimmer, nim'mer gu oerlaffen!

Erfchüttert oon Dem Stnbenlert an biefert entfdjeibeuben

Slugenblid muhte Olioier innehalten. Die Scuberi, oon
©raufen erfüllt über bie Untat eines SJtarmes, ben fie für
Die Dugenb, bie Stecbenfdjaffenbeit felbft gehalten, rief: Eut*
fehlidj:! — Sîené Earbillac gehörte gu Der SJtorbbanbe, bie

unfere gute Stabt fo Bange 3ur Stäuberhöhle machte? „SBas
fagt 3hr, mein gräuletn," fpradj Olioter, „3ur 23anöe? Stte

hat es eine fofdj,e 23anbe gegeben. Earbitlac allein war es,

Der mit oerrudjter Dätigteit in ber gangen Stabt feine

Sdjladjtopfer fudjte unD fanb. Dab er es allein war, Darin

vrt' uilb
Nummer 29 ^ X. Jahrgang ein Slatt für heimatliche Nrt und l(unst

gedruckt und verlegt von Zlules Werder, Luchdruckerei, Lern
Lern, den 17. Wi 1920

Sommerglut.
Von ecigar dhappuis, kern.

Tommerglut unci goicines Zonnenfunkeln
Liegt aus grünen Wesen, schweigsam àiîeein
>VäIüern, wo à frohen Lichter spielen.
Leis im Wnci à bunten kiumen sächeln,

Ihre köpsiein neigen, selig lächeln,

Mil ciie Kimmeisstrahlen aus sie sielen.

Dort im Ztrom ciie mücten Mllen slUten,
Lassen Zonnenwärme in sich gluten.
Mhlig ^iehn sie ihre fernen Kähnen.
Ulles ruht, will in à Himmel träumen,
llnci cier 5ast aus tausenci grünen käumen
Läßt ciie süße, frohe keife ahnen.

Das Fräulein von Scuderi.
KrMIung aus ciem Zeitalter Luciwigs XiV. von 6. 0. R. Hoffmann.

Cardillacs Worte durchschnitten mir das Herz, ich er-
bebte vor seiner Bosheit, ich konnte kein Wort hervor-
bringen. „Du. zauderst," fuhr er nun fort mit scharfem

Ton, indem seine funkelnden Augen mich durchbohrten. „Du
zauderst? — Du kannst vielleicht heute noch nicht mit mir
kommen, du hast andere Dinge vor! — Du willst vielleicht
Desgrais besuchen oder dich gar einführen lassen bei d'Ar-
genson oder la Regnie. Nimm dich in acht, Bursche, daß
die Krallen, die du heroorlocken willst zu anderer Leute Ver-
derben, dich nicht selbst fassen und zerreißen." Da macht
sich mein empörtes Gemüt plötzlich Luft. Mögen die, rufe
ich, mögen die, die sich gräßlicher Untat bewußt sind, jene
Namen fühlen, die ihr eben nanntet, ich darf das nicht ^
ich habe nichts mit ihnen zu schaffen. „Eigentlich," spricht
Cardillac weiter, „eigentlich, Olivier, macht es dir Ehre,
wenn du bei mir arbeitest, bei mir, dem berühmtesten Mei-
ster seiner Zeit, überall hochgeachtet wegen seiner Kunst,
überall hochgeachtet wegen seiner Treue und Rechtschaffen-

heit, so daß jede böse Verleumdung schwer' zurückfallen würde
auf das Haupt des Verleumders. — Was nun Madelon
betrifft, so muß ich dir nur gestehen, daß du meine Nach^

giebigkeit ihr allein verdankest. Sie liebt dich mit einer

Heftigkeit, die ich dem zarten Kinde gar nicht zutrauen
konnte. Gleich als du fort warft, fiel sie mir zu Füßen, um-
schlang meine Knie und gestand unter Tränen, daß sie ohne
dich nW leben könne. Ich dachte, sie bilde sich das nur ein,

wie es denn bei jungen verliebten Dingern zu geschehen

pflegt, daß sie gleich sterben wollen, wenn das erste

Milchgesicht sie freundlich angeblickt. Aber in der Tat,
meine Madelon wurde siech und krank, und wie ich

ihr denn das tolle Zeug ausreden wollte, rief sie

sie hundertmal deinen Namen. Was konnt' ich endlich tun,
wollt' ich sie nicht verzweifeln lassen. Gestern abend sagt'
ich ihr, ich willige in alles und werde dich heute holen.
Da ist sie über Nacht aufgeblüht wie eine Rose, und harrt
nun auf dich ganz außer sich vor Liebessehnsucht." ^ Mag
es mir die ewige Macht des Himmels verzeihen, aber selbst

weiß ich nicht, wie es geschah, daß ich plötzlich in Cardillacs
Hause stand, daß Madelon laut aufjauchzend: Olivier —
mein Olivier — mein Geliebter — mein Gatte! auf mich,

gestützt kam, mich mit beiden Armen umschlang, mich fest

an ihre Brust drückte, daß ich im Uebermaß des höchsten

Entzückens bei der Jungfrau und allen Heiligen schwor,

sie nimmer, nintmer zu verlassen!

Erschüttert von dem Andenken an diesen entscheidenden

Augenblick mußte Olivier innehalten. Die Scuderi, von
Grausen erfüllt über die Untat eines Mannes, den sie für
die Tugend, die Rechenschaffenheit selbst gehalten, rief: Ent-
setzlich! — Rene Cardillac gehörte zu der Mordbande, die

unsere gute Stadt so lange zur Räuberhöhle machte? „Was
sagt Ihr, mein Fräulein," sprach Olivier, „zur Bande? Nie

hat es eine solche Bande gegeben. Cardillac allein war es,

der mit verruchter Tätigkeit in der ganzen Stadt seine

Schlachtopfer suchte und fand. Daß er es allein war, darin
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liegt Die Sicherheit, womit er feine Streiche führte, bie un»
übertounoene Sdjwierigfeit, Dem SJtörber auf bie Spur su
fomtnen. — Doä) Iaht micïj, fortfahren, ber Serfolg wirb
©uh bie ©eljeimniffe bes oerruhteften unb 3ugleih ungliicf»
lidjften alter SJtenfhen auftlären. — Die Sage, im Oer icö>

mich nun hei Dem SJteifter hefanb, ieber mag bie [ich- leicht
Oenten. Der Schritt roar gefheben, ich tonnte nicht mehr

prüd. 3uweilen war es mir, als fei ich fethft ©arbillacs;
SJtorbgebilfe geworben, nur in SJtabelons Siebe oergah ich

bie innere Sein, Die mich quälte, nur hei ihr tonnt' es mir
gelingen, febe äuhere Spur namenlofén ©rams wegjutilgcnj
Slrbeitete ich mit bem Otiten in Oer SBerïftatt, nicht ins

Slntlitj permochte ichi ihm ju fhauen, taurn ein SBort 3U

reben oor oem ©raufen, bas mich burchhehte in ber Stahe
Oes cntfehlichen SJtenfhen, ber alle Dugenben Des treuen,
3ärtlicl)en Saters, bes guten Bürgers erfüllte, während Die

Stacht feine Untaten oerfhfeierte. SJtabelon, Das fromme,
engelsreine Rinb, hing an ihm mit ahgöttifcher Siebe. Das
Derî Durchbohrt' es mir, wenn ich Daran Dachte, bah, träfe
einmal bie Stäche Den enttarnten Böfewiht, fie fa, mit alter
höliifchen Sift bes Satans getäufcht, ber grählihften Ser»

äweiflung unterliegen muffe. Schon bas oerfhloh mir Den

SJtunb, unD hätte ich ben Dob bes Serbrechers Darum bul»
ben muffen, llnerachtet ich aus ben Stehen ber SJtarehauffée

genug entnehmen tonnte, waren mir ©arbillacs tintaten,
ihr SStotio, bie Sri, fie ausäuführen, ein Stätfel: bie Stuf»

tlärung blieb niht lange aus. ©ines Dages war ©arbillac,
ber fonft, meinen SIbfheu erregenD, bei ber SIrbeit in ber

heiterften Saune fherjte unb Iaht«, fehl ernft unb in fih ge=>

tehrt. Slöhlih toarf er bas ©efhmeioe, woran er eben ar=

beitete, beifeite, bah Steine unb Serien auseinander rollten,
ftanb heftig auf unD fprah: dinier! — es tann 3wifhen

uns bciben niht fo bleiben, Dies Serhältnis ift mir unerträg»
lid). — SBas ber feinften Shlauigïeit Desgrais' unb feiner

Spiehgefellen niht gelang 3U entbecfen, Das fpielte oir Der

3ufall in bie DänDe. Du baft mih gefhaut in ber näht»
lihen Slrbeit, 3U ber mih mein böfer Stern treibt, tein
SBiberftanb ift möglid). — Stüh bein böfer Stern war es,

ber oih mir folgen lieh, ber bid> in unburhbringlihe Schleier

hüllte, ber beinern guh bie Seihtigïeit gab, bah bu unhör»
bar wanbelteft wie Das tleinfte Dier, fo bah ih, ber ich in
ber tiefften Stacht Uar fh.aue wie ber Diger, ber ih Strahen
weit bas tleinfte ©eräufh, bas Sumfen ber SJiüde oernehme,

bid) niht bemertte. Dein böfer Stern hat Dich, meinen

©efährten, mir 3ugeführt. Sin Serrat ift, fo wie bu ieht
ftehft, niht mehr 3U benten. Darum magft Du altes wiffen.
„Stimmermehr werb' ih Dein ©efährte fein, beuhlerifher
Böfewiht.!" So wollte ich auffhteien, aber Das innere ©nt=

fehen, bas mih bei ©aröiltacs Shorten erfaht, fhnürte mir
bie Reble 3U. Statt Oer SSorte oermohte ih nur einen

unoerftänblihen Saut aus3uftohen. ©arbillac fehte fih wieDer

in feinen SIrbeitsftubl. ©r trodnete fih ben Shroeih oon Der

Siirne. ©r fhien, oon ber ©rinnerung bes Sergangenen
hart berührt, fih; mühfam 3U faffen. ©nblih fing er an:
„SSeife SPtänner fprehen nie! oon ben feltfamen ©inbrüden,
beren grauen in guter Hoffnung fähig fin'b, oon bem wun»
berbaren ©iitfluh folh lebhaften, witlenilofen ©inbruds oon
auhen her auf bas Rtno. Son meiner SJtutter er3äblte man
mir eine wunberlidje ©efdjihte. Ills Die mit mir im erften

SJtonat fd)wanger ging, fhaute fie mit artbern SBeibern einem

glânîenben Doffeft 3© bas in Drianon gegeben würbe. Da
fiel ihr Slid auf einen Raoalier in fpanifdjer Rleibung mit
einer blitsenben 3uwelenfette um Den Dals, oon ber fie bie

Bugen gar niht abwenben tonnte. 3br gan3es SSefen war
Segierbe nah ben funtelnben Steinen, bfe ihr ein überir»
bifhes ©ut Düntten. Derfelbe Raoalier hatte oor mehreren
Sahren, als meine Stutter noh niht oerheiratet, ihrer Du»
genb nachgeftellt, war aber mit Slbfheu 3urüdgewiefen wor»
ben. SJteine SJtutter ertannte ihn wieber, aber jeht war es

ihr, als fei er im ©la 113 ber ftrahlenben Diamanten ein
Siefen höherer Slrt, ber Inbegriff aller Schönheit. Der
Raoalier bemertte bie fehnfuhtsoollen, feurigen Slide meiner
SJtutter. ©r glaubte feht glüdliher 3U fein, als normals, ©r
wußte fih ihr 3U nähern, noh mehr, He oon ihren Setannten
fort an einen einfamen Ort 3U loden. Dort fdjloß er fie
brünftig in feine Sinne, meine SJtutter fahle nah ber fhänen
Rette, aber in bemfelben Slugenblid faut er nieöer unb rife
meine SJtutter mit fih ju S oben. Sei es, Dah ihn Der

Schlag plötjlid); getroffen, ober aus einer anbern Urfahe;
genug, er war tot. Sergebens war bas SJtühen meiller SJtut»

ter, fih ben im Dobestampf erftarrten Sirmen Des Seih*
nams 3U entwinben. 3br gellenûes Dilfsgefhrei Drang enblih
bis 3U in ber gerne SorübergehenDen, bie herbeieilten unb fie
retteten aus ben SIrmen Des graufigen Siebbabers. Das ©nt=
fehen warf meine SJtutter auf ein fhweres Rranfenlager.;
SJtan gab fie, mih oerloren, boh fie gefunbete unb bie ©ni»
binbung war glüdliher, als man je hätte hoffen tonnen.
SIber bie Scheden ienes fürhiterlidjen Slugertblides hatten
mih getroffen. SJtein böfer Stent war aufgegangen unb
hatte ben gunten hinabgefhoffen, ber in mir eine ber feit»
famften unb oerDerblihften SeiDenfhaften ent3ünbet. Shon
in ber früheften Rinob'eit gingen mir glän3enbe Diamanten,
golbenes ©efhmeioe über alles. SJtan hielt bas für gewöhn»
liehe tinbifhe Steigung. SIber es geigte fih anders, Denn als
Rnabe ftahl ih ©olb unb 3uwelen, wo ih fie habhaft wer»
Den tonnte. SBie Der geübtefte .Renner unterfhieb ich aus
3nftinft unehtes ©efhmeibe oon echtem. Stur Diefes lodte
mih, unehtes fowie geprägtes ©olb lieh ih unbeachtet
liegen. Den graufamften Rüdftigungen bes Saters muhte
bie angeborne Segieroe weihen. Ilm nur mit ©olb unb eblen
Steinen hantieren 3U tonnen, wanbte ih mid) 3ur ©olb»
fhmiebsprofeffion. 3h arbeitete mit fieibenfhaft unb würbe
balb ber erfte SJteifter biefer 2lrt, Stun begann eine Se»
riobe, in Oer ber angeborne Drieb, fo lange niebergebrüdt,
mit ©ewalt emporbrang unb mit SJtaht cwuhs, alles um
fih her wegsehrenb. Sowie ih eiu ©efhmeioe gefertigt unb

abgeliefert, fiel ih in eine Unruhe, in eine Droftlofigteit,
bie mir Shlaf — ©efunoheit, Lebensmut raubte. — 2Bie
etn ©efpenft ftanb Dag unö Stacht bie Serfon, für bie ih
gearbeitet, mir oorSIugen, gefhmüdtmit meinem ©efhmeibe,
unb eine Stimme raunte mir in bie Obrem ©s ift ja bein

~~ es ift ja bein — nimm es boh — mas füllen bie

Diamanten bem Doten! —
Da legt' ih mih enblih auf Diebesïilnfte. 3h hatte

3utrirr in ben Käufern ber ©rohen, ih nübte fhnelt febe

©elegenheit, fein Shloh wiberftanb meinem ©efhid unb

balb war Der Shmud, ben ih gearbeitet, wieber in meinen

Dänben. — Uber nun oertrieb felbft Das niht meine Un»
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liegt die Sicherheit, womit er seine Streiche führte, die un-
überwundene Schwierigkeit, dem Mörder auf die Spur zu
kommen. — Doch laßt mich fortfahren, der Verfolg wird
Euch die Geheimnisse des verruchtesten und zugleich Unglück-

lichsten aller Menschen aufklären. — Die Lage, in der ich

mich nun bei dem Meister befand, jeder mag die sich leicht
denken. Der Schritt war gescheheil, ich konnte nicht mehr
zurück. Zuweilen war es mir, als sei ich selbst Cardillacs
Mordgehilfe geworden, nur in Madelons Liebe vergaß ich

die innere Pein, die mich quälte, nur bei ihr konnt' es mir
gelingen, jede äußere Spur namenlosen Grams wegzutilgem
Arbeitete ich mit dem Alten in der Werkstatt, nicht ins

Antlitz vermochte ich ihm zu schauen, kaum ein Wort zu
reden vor dem Grausen, das mich durchbebte in der Nähe
des entsetzlichen Menschen, der alle Tugenden des treuen,
zärtlichen Vaters, des guten Bürgers erfüllte, während die

Nacht seine Untaten verschleierte. Madelon, das fromme,
engelsreine Kind, hing an ihm mit abgöttischer Liebe. Das
Herz durchbohrt' es mir, wenn ich daran dachte, daß, träfe
einmal die Rache den entlarvten Bösewicht, sie ja, mit aller
höllischen List des Satans getäuscht, der gräßlichsten Ver-
zweiflung unterliegen müsse. Schon das verschloß mir den

Mund, und hätte ich den Tod des Verbrechers darum dul-
den müssen. Unerachtet ich aus den Reden der Maréchaussée

genug entnehmen konnte, waren mir Cardillacs Untaten,
ihr Motiv, die Art, sie auszuführen, ein Rätsel: die Auf-
klärung blieb nicht lange aus. Eines Tages war Cardillac,
der sonst, meinen Abscheu erregend, bei der Arbeit in der

heitersten Laune scherzte und lachte, sehr ernst und in sich ge-
kehrt. Plötzlich warf er das Geschmeide, woran er eben ar-
beitete, beiseite, daß Steine und Perlen auseinander rollten,
stand heftig auf und sprach: Olivier! — es kann zwischen

uns beiden nicht so bleiben, dies Verhältnis ist mir unerträg-
lich. — Was der feinsten Schlauigkeit Desgrais' und seiner

Spießgesellen nicht gelang zu entdecken, das spielte oir der

Zufall in die Hände. Du hast mich geschaut in der nächt-

lichen Arbeit, zu der mich mein böser Stern treibt, kein

Widerstand ist möglich. — Auch dein böser Stern war es,

der dich mir folgen ließ, der dich in undurchdringliche Schleier

hüllte, der deinem Fuß die Leichtigkeit gab, daß du unhör-
bar wandeltest wie das kleinste Tier, so daß ich, der ich in
der tiefsten Nacht klar schaue wie der Tiger, der ich Straßen
weit das kleinste Geräusch, das Sumsen der Mücke vernehme,
dich nicht bemerkte. Dein böser Stern hat dich, meinen

Gefährten, mir zugeführt. An Verrat ist, so wie du jetzt

stehst, nicht mehr zu denken. Darum magst du alles wissen.

„Nimmermehr werd' ich dein Gefährte sein, heuchlerischer

Bösewicht.!" So wollte ich aufschreien, aber das innere Ent-
setzen, das mich bei Cardillacs Worten erfaßt, schnürte mir
die Kehle zu. Statt der Worte vermochte ich nur einen

unverständlichen Laut auszustoßen. Cardillac setzte sich wieder
in seinen Arbeitsstuhl. Er trocknete sich den Schweiß von der

Stirne. Er schien, von der Erinnerung des Bergangenen
hart berührt, sich mühsam zu fassen. Endlich fing er an:
„Weise Männer sprechen viel von den seltsamen Eindrücken,
deren Frauen in guter Hoffnung fähig sind, von dem wun-
derbaren Einfluß solch lebhasten, willenlosen Eindrucks von
außen her auf das Kind. Von meiner Mutter erzählte man
mir eine wunderliche Geschichte. Als die mit mir im ersten

Monat schwanger ging, schaute sie mit andern Weibern einem

glänzenden Hoffest zu, das in Trianon gegeben wurde. Da
fiel ihr Blick auf einen Kavalier in spanischer Kleidung mit
einer blitzenden Juwelenkette um den Hals, von der sie die

Augen gar nicht abwenden konnte. Ihr ganzes Wesen war
Begierde nach den funkelnden Steinen, dfe ihr ein überir-
disches Gut dünkten. Derselbe Kavalier Hatte vor mehreren
Jahren, als meine Mutter noch nicht verheiratet, ihrer Tu-
gend nachgestellt, war aber mit Abscheu zurückgewiesen wor-
den. Meine Mutter erkannte ihn wieder, aber jetzt war es

ihr, als sei er im Glanz der strahlenden Diamanten ein
Wesen höherer Art, der Inbegriff aller Schönheit. Der
Kavalier bemerkte die sehnsuchtsvollen, feurigen Blicke meiner
Mutter. Er glaubte jetzt glücklicher zu sein, als vormals. Er
wußte sich ihr zu nähern, noch mehr, sie von ihren Bekannten
fort an einen einsamen Ort zu locken. Dort schloß er sie

brünstig in seine Arme, meine Mutter faßte nach der schönen

Kette, aber in demselben Augenblick sank er nieder und riß
meine Mutter mit sich zu Boden. Sei es, daß ihn der
Schlag plötzlich getroffen, oder aus einer andern Ursache;

genug, er war tot. Vergebens war das Mühen meiner Mut-
ter, sich den im Tödeskampf erstarrten Armen des Leich--

nams zu entwinden. Ihr gellendes Hilfsgeschrei drang endlich
bis zu in der Ferne Vorübergehenden, die herbeieilten und sie

retteten aus den Armen des grausigen Liebhabers. Das Ent-
setzen warf meine Mutter auf ein schweres Krankenlager.^
Man gab sie, mich verloren, doch sie gesundete und die Ent-
bindung war glücklicher, als man je hätte hoffen können.
Aber die Schrecken jenes fürchterlichen Augenblickes hatten
mich getroffen. Mein böser Stern war aufgegangen und
hatte den Funken hinabgeschossen, der in mir eine der seit-
samsten und verderblichsten Leidenschaften entzündet. Schon
in der frühesten Kindheit gingen mir glänzende Diamanten,
goldenes Geschmeide über alles. Man hielt das für gewöhn-
liche kindische Neigung. Aber es zeigte sich anders, denn als
Knabe stahl ich Gold und Juwelen, wo ich sie habhaft wer-
den konnte. Wie der geübteste Kenner unterschied ich aus
Instinkt unechtes Geschmeide von echtem. Nur dieses lockte

mich, unechtes sowie geprägtes Gold ließ ich unbeachtet
liegen. Den grausamsten Züchtigungen des Vaters mußte
die angeborne Begierde weichen. Um nur mit Gold und edlen
Steinen hantieren zu können, wandte ich mich zur Gold-
schmiedsprofession. Ich arbeitete mit Leidenschaft und wurde
bald der erste Meister dieser Art. Nun begann eine Pe-
riode, in der der angeborne Trieb, so lange niedergedrückt,
mit Gewalt empordrang und mit Macht wuchs, alles um
sich her wegzehrend. Sowie ich ein Geschmeide gefestigt und

abgeliefert, fiel ich in eine Unruhe, in eine Trostlosigkeit,
die mir Schlaf — Gesundheit, Lebensmut raubte. — Wie
etn Gespenst stand Tag und Nacht die Person, für die ich

gearbeitet, mir vor Augen, geschmückt mit meinem Geschmeide,

und eine Stimme raunte mir in die Ohren: Es ist ja dein

- es ist ja dein — nimm es doch — was sollen die

Diamanten dem Toten! —
Da legt' ich mich endlich auf Diebeskünste. Ich hatte

Zutritt in den Häusern der Großen, ich nützte schnell jede

Gelegenheit, kein Schloß widerstand meinem Geschick und

bald war der Schmuck, den ich gearbeitet, wieder in meinen

Händen. — Aber nun vertrieb selbst das nicht meine Un-
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rufje. 3ene unLjeimlicfje Stimme liefe fidj bennodj oernefemen

urtb höhnte mid) uttb rief: So, feo, Dein ©efcfemeibe trägt ein

Doter! — Setbft roufete id) nidjit, roie es tarn, bafe idj
einen unausfpredjtidjen £>afe auf bie roarf, benen id) Sdjmuü
gefertigt. 3a! 3m tiefften 3nnern regte fidj eine iUtorb*

lüft gegen fie, nor ber idj felbft erbebte. — 3n jener 3eit
faufte idj biefes'£aus. 3d) mar mit bem ©efifeer feanbefs»

einig geroorben, Ijxer in biefem ©ernad) fafeen mir erfreut
über bas gefdjtoffene ©efdjäft beifammen, unb tränten eine

3rlafdje 2Betn. ©s roar 9Tad}t geroorben, id), roollte auf»

brechen, ba fpradj mein ©erTäufer: £ört, ©îeifter ©ené,
elje 3br fortgebt, mufe idj ©udj mit einem ©ebeimnis biefes

Kaufes betannt ntadjen. Darauf f<bi!ofe er jenen in bie ©lauer
eingefügten SdjranT auf, fdjob bie fointerroanD fort, trat in
ein tleines ©emadj, büdte fid) nieber, bob eine Falltür' auf,
©ine fteile, fcbmale Dreppe fliegen roir hinab, tarnen än ein

fefemates ^3förtc^en, bas er auffdjtofe, traten hinaus in ben

freien joof. ©un fdjritt ber alte Joerr, mein Sertäufer,
binau an bie ©lauer, fdjob an einem nur roenig feeroor»

ragenben ©ifen, unö alsbalb brebte fidj ein StücE Stauer los,
fo bafe ein ©tenfdj bequem burd) bie Oeffnung fdjtüpfen
unb auf oie Strafee gelangen tonnte. Du magft einmal bas

»Sunitftücf feben, tDtioier, bas roabridjeinlidji fefetaue ©töndje
Des ftlofters, roeldjes ebemals hier lag, fertigen tiefeen, um

heimlich aus» unb einfebtüpfen 3U Tonnen. ©s ift ein Stüd
$oIä, nur oon aufeen gemörtelt unb getüncht, in bas oon
aufeen ber eine ©ilbfäute, audj nur oon 50I3, bod) gans roie

Stein, eingefügt ift, roeldjes fid) mitfamt ber ©ilDfäute auf

oerborgenen Wngeln brebt. — Duntie ©ebanten ftiegen in
mir auf, als id) biefe ©inriefetung fab, es roar mir, als fei

oorgearbeitet foldjen Daten, bie mir felbft nod) ©ebeimnis
blieben, ©ben featt' idj einem £>errn oom |>ofe einen reichen

Scbmud abgeliefert, ber, idj roeife es, einer Operntänäerin
beftimmt roar. Die Dobesfotter blieb ntebt aus — bas ©e»

fpenft hielt fid) an meine Schritte, ber tifpetnbe Satan an
mein Dbri — 3d) 30g ein in bas Ijaus., 3n blutigem
2Ingftf<broeife gehabet, roä^te idj miefe fdjlaflos auf Dem

Sager! 3dj feb' im ©eifte ben ©tenfefeen 3U ber Dän3erirt

fcfeteidjen mit meinem Sdjrnud. ©oller ©Sut fpringe idj auf

— roerfe ben ©tautet um — fteige herab bie geheime Drepoe

— fort burdj bie Stauer nadj ber Strafee ©icaife. — ©r

tommt, id) falte über ibn ber, er fdjreit auf, bod) oon hinten

feftgepadt ftofee id) ibm ben Dotdj.ins £er3 — ber Scfemud

ift mein! — Dies getan, fübtte idj eine ©übe, eine 3u=

friebenbeit in meiner Seele, roie fonft niemals. Das ©e-

fpenft roar oerfebrounben, Die Stimme bes Satans fdjroieg.

Sun roufete idj, roas mein böfer Stern roollte, id) mufete

ibm nadjgeben ober untergeben. — Du begreifft jefet mein

ganzes Dun unb Dreiben, Otioier! — ©Taube nidjt, bafe

id) barum, roeit ich tun mufe, roas ich nidjt taffen Tann,

jenem ©efübt bes SDtitleibs. Des ©rbarmens, roas in ber

©atur bes ©tenfdjen bebingt fein foil, rein entfagt babe,

'Du roeifet: tote fdjroer es mir toirb, einen Sdjmud ab3utiefern;
roie id) für manche, beren Dob id) nidjt roitt, gar nicht arbeite,

ja roie idj fogar, roeife idj, bafe am morgeriben Dage ©tut
mein ©efpenft oerbannen roirb, beute es bei einem tüchtigen

tfrauftfdjtage beroenben taffe, ber ben ©efifeer meines 5ttei»

nobs 3U ©oben ftreett, unb mir biefes in bie ijjanb liefert."

Bans Buggler Oer ScBiuinger.

Dies altes gefprodjen, führte mich) ©arbiltac in Das ge»

feeirne ©eroölbe unb gönnte mir Den ©nbtid feines 3uroetcn=

Stabinetts. Der Sönig befifet es nidjt reifer, ©ei jebem

Scbmud roar auf einem Hebten, Daran gebängten Settel ge»

nau bemerït, für roen es gearbeitet, roann es Durch Diebftabt,
©aub ober ©toro genommen roorben. „2tn beinern Joodj»

3eitstage," fpracb ©arbitlac Dumpf unb feierlich, „an beinern

§od)3eitstage, Otioier, roirft bu mir, Die £anb gelegt auf
Des geîreu3igten ©briftus ©ilD, einen heiligen ©ib fdjroören,

foroie idj geftorben, alle biefe ©eidjtümer in Staub 3U oer»

nid)ten burdj Stiftet, Die idj Dir bann beïannt madjen roerbe.

3d) roitt nicht, bafe irgenbein mertfcfelidj SBefen, unb am

roenigften ©tabeton unb bu, in ben Seftfe Des mit ©lut er»

lauften £>orts fomme." ©efangen in biefem Sabprintb Des

©erbredjens, 3errrffen oon Siebe urib ©bfdjeu, oon ©Sonne

unb ©ntfefeen, roar ich Dem ©erbammten 3U Dergleichen, bem

ein botber ©ngel mitb Iädjefnb binaufroinït, aber mit glühen»

ben Sratten feftgepadt hält ihn ber Satan, unb' Des front»

men ©ngets Siebeslädjein, in Dem' fich alte SetigTeit Des

hoben Rimmels abfpiegelt, roirb ihm 3ur grimmigften feiner
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ruhe. Jene unheimliche Stimme ließ sich dennoch vernehmen
und höhnte mich und rief: Ho, ho, dein Geschmeide trägt ein

Toter! — Selbst wußte ich nicht, wie es kam, daß ich

einen unaussprechlichen Haß auf die warf, denen ich Schmuck

gefertigt. Ja! Im tiefsten Innern regte sich eine Mord-
lust gegen sie, vor der ich selbst erbebte. — In jener Zeit
kaufte ich dieses'Haus. Ich war mit dem Besitzer Handels-

einig geworden, hier in diesem Gemach saßen wir erfreut
über das geschlossene Geschäft beisammen, und tranken eine

Flasche Wein. Es war Nacht geworden, ich wollte auf-
brechen, da sprach mein Verkäufer: Hört, Meister Rene,
ehe Ihr fortgeht, muß ich Euch mit einem Geheimnis dieses

Hauses bekannt machen. Darauf schloß er jenen in die Mauer
eingefügten Schrank auf, schob die Hinterwand fort, trat in
ein kleines Gemach, bückte sich nieder, hob eine Falltür' auf,
Eine steile, schmale Treppe stiegen wir hinab, kamen an ein

schmales Pförtchen, das er aufschloß, traten hinaus in den

freien Hof. Nun schritt der alte Herr, mein Verkäufer,
hinan an die Mauer, schob an einem nur wenig hervor-
ragenden Eisen, und alsbald drehte sich ein Stück Mauer los,
so daß ein Mensch bequem durch die Oeffnung schlüpfen

und auf die Straße gelangen konnte. Du magst einmal das

Kunsistück sehen. Olivier, das wahrscheinlich schlaue Mönche
des Klosters, welches ehemals hier lag, fertigen ließen, um

heimlich aus- und einschlüpfen zu können. Es ist ein Stück

Holz, nur von außen gemörtelt und getüncht, in das von
außen her eine Bildsäule, auch nur von Holz, doch ganz wie

Stein, eingefügt ist, welches sich mitsamt der Bildsäule auf

verborgenen Angeln dreht. — Dunkle Gedanken stiegen in
mir auf, als ich diese Einrichtung sah, es war mir, als sei

vorgearbeitet solchen Taten, die mir selbst noch Geheimnis
blieben. Eben hatt' ich einem Herrn vom Hofe einen reichen

Schmuck abgeliefert, der, ich weiß es, einer Operntänzerin
bestimmt war. Die Todesfolter blieb nicht aus — das Ee-
spenst hielt sich an meine Schritte, der lispelnde Satan an
mein Ohr! — Ich zog ein in das Haus» In blutigem
Angstschweiß gebadet, wälzte ich mich schlaflos auf dem

Lager! Ich seh' im Geiste den Menschen zu der Tänzerin
schleichen mit meinem Schmuck. Voller Wut springe ich auf

— werfe den Mantel um — steige herab die geheime Treppe

— fort durch die Mauer nach der Straße Nicaise. — Er
kommt, ich falle über ihn her, er schreit auf, doch von hinten

festgepackt stoße ich ihm den Dolch sins Herz — der Schmuck

ist mein! — Dies getan, fühlte ich eine Ruhe, eine Zu-
friedenheit in meiner Seele, wie sonst niemals. Das Ge-

spenst war verschwunden, die Stimme des Satans schwieg.

Nun wußte ich, .was mein böser Stern wollte, ich mußte

ihm nachgeben oder untergehen. — Du begreifst jetzt mein

ganzes Tun und Treiben. Olivier! — Glaube nicht, daß

ich darum, weil ich tun muß, was ich nicht lassen kann,

jenem Gefühl des Mitleids, des Erbarmens, was in der

Natur des Menschen bedingt sein soll, rein entsagt habe»

'Du weißt wie schwer es mir wird, einen Schmuck abzuliefern,-

wie ich für manche, deren Tod ich nicht will, gar nicht arbeite,

ja wie ich sogar, weiß ich, daß am morgenden Tage Blut
mein Gespenst verbannen wird, heute es bei einem tüchtigen

Faustschlage bewenden lasse, der den Besitzer meines Klei-
nods zu Boden streckt, und mir dieses in die Hand liefert."

pans yuggler Ver Schwinger.

Dies alles gesprochen, führte mich Cardillac in das ge-
Heime Gewölbe und gönnte mir den Anblick seines Juwelen-
Kabinetts. Der König besitzt es nicht reicher. Bei jedem

Schmuck war auf einem kleinen, daran gehängten Zettel ge-

nau bemerkt, für wen es gearbeitet, wann es durch Diebstahl,
Raub oder Moro genommen worden. „An deinem Hoch-

zeitstage," sprach Cardillac dumpf und feierlich, „an deinem

Hochzeitstage, Olivier, wirst du mir, die Hand gelegt auf
des gekreuzigten Christus Bild, einen heiligen Eid schwören,

sowie ich gestorben, alle diese Reichtümer in Staub zu ver-
Nichten durch Mittel, die ich dir dann bekannt machen werde.

Ich will nicht, daß irgendein menschlich Wesen, und am

wenigsten Madelon und du, in den Besitz des mit Blut er-

kauften Horts komme." Gefangen in diesem Labyrinth des

Verbrechens, zerrissen von Liebe und Abscheu, von Wonne
und Entsetzen, war ich dem Verdammten zu vergleichen, dem

ein holder Engel mild lächelnd hinaufwinkt, aber mit glühen-
den Krallen sestgepackt hält ihn der Satan, und' des from-
men Engels Liebeslächeln, in dem sich alle Seligkeit des

hohen Himmels abspiegelt, wird ihm zur grimmigsten seiner
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fem ©latt*) unb in fpegiellen ftunftorganen fdjon mehr*
fad) ©efpredgungen erfdgienen, bie ihn an Die Spihe Der

fdgroei3erifcben o 13btîbI)auer [teilen. ©her aud) fein ©rm
Der Ulbert oerbient bie Stnertennung, einer ber erftett
biefes ^adges 31t fein.

(Es ift 3U bebauern, baß tunftfinnige ©efudger cött
©rieng burdg Die Seben läftig gu ©erben, fidj abhalten
[äffen, in ben SBerfftätten Der Sdgnihler, nidjt nur oor
Den Sdjaufenftern fertiger ïfrbeiten — (Einficl)i su neig»

men oon ber ©ntftehung oon dunftarbeiten unb geroötgm
lidgen Sdgnihlereien. (Ein foldger ©efudg bietet ungleich
mehr als ber oon SRafdginenfälen ber ©rohinbuftrie, too
man 3toar con einem Staunen ins anbre fällt beim 2ln=
blicE ber tunftoollen SRafcbinen unb ihrer Dätigteit, unb
einem girtgerbrucï gehorchend, auf* unb abmärts, Pör*
roärts unb 3uriid laufen, mit hanûert formen unb ©e=

tenten. SIber fdgliehlicb muh fid) ber ©efudger, toenn er
nicht oom ffradge ift, bodg geftehen: ÜBunDerbar ift's,
aber oerfietgen tann ictg's nicht. ©nbers in Der Schnittet®
mertftätte, roo nicht bie SfRafdjine, fon'ûern ber SRantt

regiert.
©in großes StiicE Stuhbaumbol3 hat er aufgefdfraubt

unb hämmert eifrig mit feinem Schlegel auf Den ans
frjol3 gefegten SJieihel, bah Die Späne baoonfpriben, 'rUidgt

ohne /Unruhe fietjt man ihm 3© benn nicht einen Spän=
häufen rnîli er machen, fonbern eine SJtäbdgenbüfte; acht»

fam roirb troh Oer Sd)netlig!eit Der Schläge jeber Stud
bes SPteihels berechnet. Stehen Dem ©ifrigen liegt ein £>013=

sirtel, oon bem auch ber ©eübte burdg SJtahnabme am'
SDîobelï unb bem SIrbeitsftüd fleihig ©ebraudg macht, bah
bie ©roportionen ftimmen; fonft roäre es „für Die Stab"-
Sähe auch ber fiaie oielleicbt Den Belgier nicht, es ginge
bem SReifter roioer bie (Ehre, ein fotdjes Stüd aus ber
SBertftatt 311 laffen.

©in 3tseiter Arbeiter macht mirtber fiärm; mit Heilten
3BerÏ3eugen tlöpfelt er an einer bärtigen Sigur herum.
3ft bas nidgt Direttor Rrenger oon 3nterlaten, Oer ffie=

fangsmagifter? Sie |ei fertig, meinen roir. 3a, bis an
ben Steft, entgegnet ber SReifter unb lächelt. 3um xten

Albert Buggler. Der pferdetandiscr. äünbet er bas ausgegangene Pfeifchen an, tritt 311=

rüd, finnt unb prüft, oergleicht mit bem nach ber Statur

Qualen. — 3<h Ibadgte an f^Iudgt — ja an Selhftmorb —
aber SRabelon! — Xabelt mich, tabelt mich, mein toürbiges
2rräu!ein, bah ich 3U fdgroadg roar, mit ©eroalt eine £eiben=

fchaft nieber3ufämpfen, bie mjch an bas ©erbrechen feffette;
aber hübe ich nicht bafür mit
fdjmacboollem Dobe? —

(gortfehung folgt.)

gemachten ©taftelinmobcll, änbert unb gaubert unb gibt
burdg fdgeinbare Äieinigfeiten bem ©eftdgte Stimmung unb
lebenswahren Slusbrud. 9Îeftlos 3ufrteben mit feiner SIrheit
ift er nie, ohtoohl er ftdg feines SBertes raohl bemüht ift unb

*) Qafrgang 1918, ©. 321m. ff. S3tlb£jauer jganê §uggler.

Unter ben ©ertretern ber oberlän«
bifchen £ol3f<bmbIeret finb feit lan»
gem mehrere Singehörige ber |Çn=

milie juggler heroorragenb. ©ater
juggler galt fdgon oor 3abrgebn=
ten als Sdgniberfönig oon ©rieng,
unb oiele feiner Slrheiten gieren
noch iefet als ©ruppen unb ©ingel»
figuren bie SRagagine, Schauftüdc,
bie man nicht 3U oertaufen amnfebt,
fonbern behält als dürften unter
bem geringem ©Sanberoolte.

Das Dalent unb bie unermüb»
liehe Strehfamteit bes oerftorhenen
SReifters haben ftdg auf feine Söhne
oererbt. Ueher Dans juggler, ben
atabemifdg ©ehitbeten, finb in bie= Blick in die $<Dnitziersc»ule Brienz.
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sem Blatt*) und m speziellen Kunstorganen schon mehr-
fach Besprechungen erschienen, die ihn an die Spitze der
schweizerischen Holzbildhauer stellen. Aber auch sein Vru-
der Albert verdient die Anerkennung, einer der ersten
dieses Faches zu sein.

Es ist zu bedauern, daß kunstsinnige Besucher von
Brienz durch die Scheu lästig zu werden, sich abhalten
lassen, in den Werkstätten der Schnitzler, nicht nur vor
den Schaufenstern fertiger Arbeiten — Einsicht zu neh-
men von der Entstehung von Kunstarbeiten und gewöhn-
lichen Schnitzlereien. Ein solcher Besuch bietet ungleich
mehr als der von Maschinensälen der Großindustrie, wo
man zwar von einem Staunen ins andre fällt beim An-
blick der kunstvollen Maschinen und ihrer Tätigkeit, und
einem Fingerdruck gehorchend, auf- und abwärts, vor-
wärts und zurück laufen, mit hundert Armen und Ge-
lenken. Aber schließlich muß sich der Besucher, wenn er
nicht vom Fache ist, doch gestehen: Wunderbar ist's,
aber verstehen kann ich's nicht. Anders in der Schnitzler-
werkstätte, wo nicht die Maschine, sondern der Mann
regiert.

Ein großes Stück Nußbaumholz hat er aufgeschraubt
und hämmert eifrig mit seinem Schlegel auf den ans
Holz gesetzten Meißel, daß die Späne davonspritzen. Nicht
ohne -Unruhe sieht man ihm zu, denn nicht einen Spän-
Haufen will er machen, sondern eine Mädchenbüste: acht-
sam wird trotz der Schnelligkeit der Schläge jeder Nuck
des Meißels berechnet. Neben dem Eifrigen liegt ein Holz-
zirkel, von dem auch der Geübte durch Maßnahme am
Modell und dem Arbeitsstück fleißig Gebrauch macht, daß
die Proportionen stimmen: sonst wäre es „für die Katz".
Sähe auch der Laie vielleicht den Fehler nicht, es ginge
dem Meister wider die Ehre, ein solches Stück aus der
Werkstatt zu lassen.

Ein zweiter Arbeiter macht minder Lärm: mit kleinen
Werkzeugen klöpfelt er an einer bärtigen Figur herum.
Ist das nicht Direktor Krenger von Jnterlaken, der Ge-
sangsmagister? Sie sei fertig, meinen wir. Ja, bis an

^
den Rest, entgegnet der Meister und lächelt. Zum rten

ölven puggier. vcr pferaeosnaiger. zündet er das ausgegangene Pfeifchen an, tritt zu-
rück, sinnt und prüft, vergleicht mit dem nach der Natur

Qualen. — Ich dachte an Flucht — ja an Selbstmord —
aber Madelon! — Tadelt mich, tadelt mich, mein würdiges
Fräulein, daß ich zu schwach war, mit Gewalt eine Leiden-
schaft niederzukämpfen, die mjch an das Verbrechen fesselte:

aber büße ich nicht dafür mit
schmachvollem Tode? —

(Fortsetzung folgt.)

gemachten Plastelinmodell, ändert und zaudert und gibt
durch scheinbare Kleinigkeiten dem Gesichte Stimmung und
lebenswahren Ausdruck. Restlos zufrieden mit seiner Arbeit
ist er nie, obwohl er sich seines Wertes wohl bewußt ist und

*) Jahrgang 1318, S, 324^u. ff. Bildhauer Hans Huggler.

Unter den Vertretern der oberlän-
dischen Holzschnitzlerei sind seit lan-
gem mehrere Angehörige der Fa-
milie Huggler hervorragend. Vater
Huggler galt schon vor Jahrzehn-
ten als Schnitzerkönig von Brienz,
und viele seiner Arbeiten zieren
noch jetzt als Gruppen und Einzel-
figuren die Magazine. Schaustücke,
die man nicht zu verkaufen wünscht,
sondern behält als Fürsten unter
dem geringern Wandervolke.

Das Talent und die unermüd-
liche Strebsamkeit des verstorbenen
Meisters haben sich auf seine Söhne
vererbt. Ueber Hans Huggler, den
akademisch Gebildeten, sind in die- Klick in à ZOninlersKule kricnü.
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